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VON GRAZ NACH SIBIU
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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Brüder und Schwestern!

Meine Aufgabe: Persönliche Einschätzung der Ergebnisse von Graz und meine Hoffnungen für Sibiu.

Ich kann „Graz“ nicht ohne „Basel“ denken.

Wäre „Graz“ ohne „Basel“ möglich gewesen?

Schon zur Europäischen Ökumenischen Versammlung „Frieden in Gerechtigkeit“ – Basel, Pfingsten 1989, also noch vor der „Wende“, folgten fast alle Kirchen aus nahezu allen Ländern Europas dem Aufruf des Ökumenischen Rates der Kirchen (Vancouver 1983), in einen „konziliaren Prozess gegenseitiger Verpflichtung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ einzutreten.

Die Konferenz Europäischer Kirchen fasste 1987 einen entsprechenden Entschluss, und der Rat der Katholischen Europäischen Bischofskonferenzen nahm die Einladung der KEK zur Teilnahme an.

Eine Konsequenz von „Basel“ ist sicher der Beitritt bzw. die Aufnahme der römisch-kathjolischen Kirche als Vollmitglied des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich Ende 1994.

Auch eine verhältnismäßig hohe und einflussreiche Beteiligung der Frauen gab es schon in Basel, beeinflusst durch die Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ (1988-98).

Die überraschende Akzeptanz des „FrauenBootes“ bewies, dass Frauen sich nicht mehr „aus-booten“ lassen und das auch nicht mehr zu dulden brauchen. Und so riefen die ersten Frauen-Priesterweihen in Altkatholischen Kirchen (ab Pfingsten 1996) nicht so starke Stürme hervor, wie befürchtet worden war.

Zwei Beispiele also, die zeigen: der konziliare Prozess war im Gange. 

Aber: Wer noch einmal das Schlussdokument von Basel liest, fragt sich vielleicht wie ich: „Warum nur konnten wir nicht mehr von den Empfehlungen und Selbstverpflichtungen in die Tat umsetzen?“.

Folgerichtig also die EÖV2 „Versöhnung – Gabe Gottes und Quelle neuen Lebens“, Graz 1997.

Wieder gab es einen Diskussionsprozess während der Planungszeit. Persönlich erinnere ich mich an meine Freude darüber, dass zusätzliche Foren angesetzt wurden, etwa „Versöhnung in der Gemeinschaft von Männern und Frauen in der Kirche“ und das Forum „Versöhnung ohne teschuva? Das christliche Selbstverständnis und die Juden“ (in dem ich auch ein Statement halten durfte).

Gerne erinnere ich mich an die oft hochkarätigen, sehr vielseitigen Veranstaltungen im „Frauenzentrum“, an die vielen Menschen aus dem inzwischen offenen Mittel- und Osteuropa, an die starke Beteiligung der Grazer Pfarrgemeinden, an den ökumenischen Gottesdienst am Sonntag nach der Versammlung mit Anglikanern und deren „Porvoo“-Freunden in unserer Altkatholischen Kirche in Graz.

Ergebnisse von „Graz“:

Auch hier ein paar Beispiele: Die Thematik „Christen und Juden“ ist in Österreich auf vielen Gebieten engagierter geworden. Der Vorschlag, am 17. Jänner einen „Lehr- und Lerntag“ der Christen über das Judentum zu begehen, wurde aufgegriffen; die Verbreitung nimmt zu.

Auch die „Lange Nacht der Kirchen“ ist in Österreich schon so etwas wie eine Tradition.

Die „Charta Oecumenica“ ist bei ökumenisch Interessierten präsent, aber im kirchlichen Alltag noch nicht wirklich angekommen.

Vielseitiges Engagement steckt in unserem mehrjährigen Prozess zum „Sozialwort des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich“; alle 14 Mitgliedskirchen haben mitgearbeitet und es auch unterzeichnet. Wir Frauen wollten ein Spezialkapitel „Frauen“ vermeiden, vielmehr Frauenrealitäten und Frauenperspektiven in allen Themenbereichen des Sozialworts verankern; so erarbeiteten wir im „Ökumenischen Forum Christlicher Frauen in Österreich“ das „Ökumenische Sozialwort der Frauen“.

Auch der große Themenbereich Globalisierung und „Wirtschaften im Dienst des Lebens“ ist in Österreich aufgegriffen worden.

Aber: nach wie vor gibt es viel zu tun.

Nun also die EÖV3 „Das Licht Christi scheint auf alle – Hoffnung auf Erneuerung und Einheit in Europa“.

Meine Hoffnungen für „Sibiu“?

Ich freue mich auf die Weltkulturerbe-Stadt in einem orthodoxen Land, aus dem übrigens vor einigen Jahren der Frauenweltgebetstagsgottesdienst kam.

Ich hoffe, engagierte Menschen zu treffen oder wieder zu sehen. Ich hoffe auf bewegende Gottesdienste, herausfordernde Bibelarbeiten, inspirierende Vorträge und kontroverse und konsensfähige Diskussionsrunden.

Ich wünsche uns, dass wir alle gestärkt mit möglichst konkreten Empfehlungen heimfahren und guten Mutes, aber ohne Illusionen an die Weiterarbeit gehen. Vor allem den jungen Menschen wünsche ich, dass sie sich durch diese Konferenz darin bestätigt fühlen, dass es wichtig ist, sich in Kirche und Gesellschaft zu Hause, in Europa und der Welt einzubringen, auf die je eigene ganz persönliche Weise.

Meine „Hoffnung auf Erneuerung und Einheit in Europa“ nährt sich aus der Zuversicht, dass das Licht Christi uns allen auf dieser Konferenz leuchtet und die hier versammelten Kirchen zu einem glaubwürdigen gemeinsamen Zeugnis bewegt.

